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Donnerstag, 1. Dezember 2022

Baden-Wettingen,
Brugg-Windisch, Zurzach-Aaretal

Baden: Gasverbrauch sinkt um 40 Prozent
Energiekrise:AuchderStromverbrauchwurdediesenHerbst inderStadtdeutlichverringert.DazubeigetragenhabenFirmenebensowiePrivate.

Pirmin Kramer

DerStromverbrauch inderStadt
Baden ist indenHerbstmonaten
2022 gegenüber dem Vorjahr
gesunken. Gilles Tornare von
der Regionalwerke AG Baden
sagt auf Anfrage: «Wir gehen in
den Monaten Oktober und No-
vember von einer Stromver-
brauchsreduktion von rund je
drei Prozent aus.»

Die exakte Ermittlung des
Werts sei aufgrund des signifi-
kanten Witterungseinflusses –
es war ein sehr warmer Herbst
– nicht ganz trivial. Bei den drei
Prozent handle es sich um jene
Reduktion, die aufgrund von
SparmassnahmenvonBevölke-
rung und Gewerbe zu Stande
kam, so Tornare.

Schweizweit wurde im Sep-
temberkaumStromgespart,wie
voreinerWochebekanntwurde.
Die Meldung, wonach der Ver-
brauch imSeptemberum13Pro-
zent gesunken sei, wurde korri-
giert:Nur rund1,1Prozent tiefer
lagderVerbrauch imSeptember
gegenüber dem Vorjahr. Ein
Wert, der im Bereich üblicher
Schwankungen liegt.

Weil Baden hingegen drei
Prozent weniger Strom ge-
brauchthat, sprichtTornarevon
einem«relativ gutenErgebnis».
Mandürfenicht vergessen,dass
es sich beim Stromsparen nach
wie vor um eine freiwillige
Massnahmehandle.Deroffiziel-
le Sparappell des Bundes sei
nochnicht geäussertworden, es
laufeerst eineSensibilisierungs-
kampagne.

«Der Wert zeigt, dass in
Baden etwas passiert, und dass
dieMenschen sensibilisiertwor-
den sind», sagt Tornare. Denn
Strom einzusparen, sei etwa im
Vergleich zur Senkungder Ener-

giekostenfürsHeizengarnichtso
einfach. Dort sei der Hebel viel
grösser.WerseineRäume1Grad
wenigerheize,sparebereitssechs
Prozent. Beim Strom hingegen
brauche es für denselben Effekt
mehrere Efforts; nur ein Gerät
auszuschalten, genügenicht.

Dass neben dem Strom-
auch der Gasverbrauch gesun-
ken ist, erstaunt darum nicht.
Dass es aber zu einem signifi-

kanten Einbruch des Gasabsat-
zes gekommen ist, überrasche
ihn, sagt Tornare. 40 Prozent
wenigerGasals imVorjahrwur-
de in den Monaten September
und Oktober in Baden ver-
braucht.

Natürlich spieltendasmilde
WetterunddiehöherenTempe-
raturen draussen eine wichtige
Rolle –Räumemusstenalsowe-
niger starkgeheiztwerden.Ent-

scheidenden Einfluss hatten in
Baden mehrere Grossfirmen,
dienichtmehraufGas, sondern
aufÖl setzen. Und: «Auch viele
Private haben ganz offensicht-
lich ihren Energieverbrauch
merklich gesenkt», so Tornare.

Viele Menschen in Baden
heiztenihreRäumewenigerstark
als früher,unddieHeizungensei-
en zu einem späteren Zeitpunkt
als üblich aufgedreht worden.

Grossen Einfluss hätten mit
Sicherheit die stark gestiegenen
Preise fürGas, soTornare. Er sei
gespannt, wie sich die Preise für
Strom, die ab dem 1. Januar an-
steigen werden, auf den Ver-
brauchauswirkenwerden.

VoneinerpositivenEntwick-
lung spricht auchStadtammann
MarkusSchneider.Es sei erfreu-
lich, dass in Baden drei bis fünf
Prozent weniger Strom und so

viel weniger Gas verbraucht
wordensei. ImGesprächmitder
Bevölkerung und Detailhänd-
lernmerke er, dass Energiespa-
ren zum Thema geworden sei.
Schneider sagt, er wisse von
Privathaushalten und Geschäf-
ten, die dieses Jahr auf eine
Weihnachtsbeleuchtung ver-
zichten. Dafür werde dieWeih-
nachtsbeleuchtung in der In-
nenstadt genossen.

So dunkel wie an der Earth Hour am 26. März ist es in Baden selten. Aber die Bevölkerung hat diesen Herbst viel Strom und Energie gespart. Bild: Alex Spichale / BAD

Grüne sind für die Fusion
Darum steht die Fraktion hinter demZusammenschluss zwischen
Turgi und Baden.

Turgi hat dem Fusionsvertrag
mit Baden vor zweiWochen zu-
gestimmt: 119 Stimmbürgerin-
nenundStimmbürger sprachen
sichdafür aus, nurneun lehnten
ihn ab. Mit der Sitzung des Ba-
denerEinwohnerrats vom6.De-
zember steht nun die nächste
Hürde an. SP und Team haben
ihre Ja-Parolebereits verkündet.
Jetzt teilen auchdieGrünenBa-
denmit, dass sie die Fusionmit
Überzeugung unterstützen.

Fusionen mit Nachbarge-
meindenseiengrundsätzlichzu-
kunftsweisend,hältdieFraktion
in einer entsprechendenMittei-
lung fest.Es seienFunktionsräu-
me für Verkehr, Bildung, Kultur
oder öffentliche Sicherheit, die
für die Entwicklung der Ort-
schaftengemeindeübergreifend
hinweg relevant seien. «Die an-
gestrebte Modellstadt folgt die-
serDeviseunddieFusion ist ein
ersterwichtigerSchrittdazu,den
wir nicht verpassen dürfen»,
schreiben die Grünen. Zudem
könnten mit der Fusion Syn-

ergien genutzt und anstehende
Herausforderungengemeinsam
effizienter gelöst werden, ist die
Partei überzeugt. Ebenfalls vor-
teilhaft sei, dass Baden auf kan-
tonaler Ebene eine zentralere
Rolle einnehmenwürde. Damit
würdedieStadtdenNachbarge-
meinden gleichzeitig signalisie-
ren, dass sie gewillt sei, dieZen-
trumsfunktion zu leben und die
ganze Region in enger Zusam-
menarbeit zu gestalten.

BadenbaldgrössteStadt
imKanton?
DieGrünenhaltendenFusions-
vertrag für sorgfältig ausge-
arbeitet: Erwiderspiegleden in-
tensivenProzess, dendiebeiden
Gemeinden indenvergangenen
Monaten gemeinsamgegangen
seien.«Wir schätzenes, dass ei-
nige unserer Anliegen aufge-
nommen wurden», heisst es in
der Mitteilung weiter. So der
Wunsch nach einer direkten
Busverbindung zwischen dem
Bahnhof Turgi und Baden. Oh-

nehin biete der Entwicklungs-
raumrundumdenBahnhofTur-
gi viele strategische Vorteile.

Aus raumplanerischer Sicht
ungünstig erachten die Grünen
hingegen die Tatsache, dass die
Gemeinden erst etwa im Jahr
2040 eine gemeinsame Bau-
und Nutzungsordnung haben
werden. Gerade in Fragen von
Klimaschutz und Klimaanpas-
sung sei diese wegweisend und
spiele bei der Umsetzung der
künftig gemeinsamenKlimazie-
le einewichtigeRolle.«Wirwer-
den diese Gesichtspunkte mit
Interesse weiterverfolgen»,
schreibt die Partei.

Stimmt der Badener Ein-
wohnerrat an seinerSitzungnun
für die Fusion, kommt es am
12. März 2023 in Baden und
Turgi zur entscheidenden
Urnenabstimmung. Anschlies-
sendmussderVertragnochvom
GrossenRatdesKantonsgeneh-
migt werden, damit Baden ab
dem1. Januar 2024zur grössten
Aargauer Stadt würde. (sku)

Fusion zum Zweiten
Badener Stadtrat bessert Vorlage über die Fusionspläne der
Feuerwehren nach – so profitieren dieGemeinden.

Philipp Zimmermann

DerBadenerEinwohnerratwird
am 6. Dezember zum zweiten
MalüberdieFusionderBadener
Stützpunktfeuerwehr (mit
Ennetbaden)undderFeuerweh-
ren Gebenstorf-Turgi und Bir-
menstorf-Mülligen befinden.
Beim ersten Anlauf Ende Mai
wies das Parlament denVertrag
an den Stadtrat zurück.

Zwei Punkte sorgten für Kri-
tik: Erstens fehle ein transparen-
ter Nachweis für die Kalkulation
der pauschalen Abgeltung der
Partnergemeinden. Zweitens
fehle im Gemeindevertrag ein
Mechanismus,dankdemdieVer-
tragsgemeindenderStadtBaden
im Fall von steigenden Kosten
eine höhere Pauschale zahlen
müssen.DerVertragsah42Fran-
kenproKopfund Jahr vor.

Im überarbeiteten Vertrag
bleibt es bei dieser Pauschale.
SteigenodersinkendiePro-Kopf-
Nettokosten der Feuerwehr Ba-
den (abzüglichKostender Stütz-

punktfeuerwehr und der Abgel-
tungderGemeindeEnnetbaden)
im Schnitt der letzten drei Jahre
ummehrals10Prozent,passtdie
Feuerwehrkommission die Pau-
schale derGemeindenBirmens-
torf, Gebenstorf, Mülligen und
Turgi entsprechend an. «In den
letztenJahrenwärekeineAnpas-
sung nötig geworden», sagt
StadtammannMarkusSchneider
(Mitte).

Der Stadtrat liefert auch die
Herleitung für die Kosten nach:
DieNettokostenderFeuerwehr
für die Stadt Baden betrugen
von 2015 bis 2019 im Durch-
schnitt 39.10 Franken pro Kopf.
BeiBirmenstorf-Mülligenwaren
es 52.20 Franken und bei Ge-
benstorf-Turgi 47.50 Franken.
Für den Vergleich wurden die
Pandemiejahre 2020 und 2021
bewusst weggelassen.

Baden kommt dabei die
hohe Einwohnerzahl zu Gute,
schreibt der Stadtrat in seinen
Unterlagen zuhanden des Ein-
wohnerrats. In Birmenstorf

schlugen2018und2019höhere
SoldzahlungenunddieAnschaf-
fung von Dienstkleidern zu Bu-
che, inGebenstorf 2016dieRe-
paratur des Torantriebs beim
Feuerwehrmagazin.

Dank der Fusion kann die
Feuerwehr imErnstfall vomMa-
gazin in Gebenstorf zum Bade-
nerKappelerhof ausrücken.Das
verkürztdieAnfahrtszeit gerade
während der Stosszeiten. Dank
derFusionkönneauch«dasdro-
hende künftige Personalpro-
blem bei der Stützpunktfeuer-
wehr vorläufig gelöst werden»,
schreibt der Stadtrat.

DieGemeindeversammlun-
genvonBadensPartnergemein-
den haben dem neuen Vertrag
schon zugestimmt. Die Feuer-
wehrfusion soll auf den 1. April
2023erfolgen.Damitwürdedie
fusionierte Organisation zur
grössten Feuerwehr im Kanton
Aargau. Der Gemeindevertrag
sieht eine Kündigungsfrist von
zwei Jahren, jeweils auf Ende
Jahr und erstmals 2026, vor.


